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V o r w o r t . 

Seit L a b a η d s grundlegenden Ausführungen im 
X. Bande der Zeitschr. f. Handelsrecht ist die Vollmacht 
des Stellvertreters wiederholt zum Gegenstande civilistischer 
Erörterung gemacht worden, teils in speciellen, überwiegend 
die handelsrechtlichen Verhältnisse berücksichtigenden Auf-
sätzen, teils in dem weiteren Rahmen der allgemeinen Dar-
stellungen des Stellvertretungsinstituts. Indes fehlt es bisher 
an einer die sämtlichen Fragen des Vollmachtsrechts syste-
matisch verarbeitenden Monographie. Diese Lücke möchte 
die vorliegende Abhandlung ausfüllen. Von der Überzeugung 
ausgehend, dafs der Vollmachtsbegriff  keineswegs, wie jüngst 
behauptet wurde, eine wertlose Abstraktion, sondern im 
Gegenteil ein ganz unentbehrliches Element der modernen 
Dogmatik ist, wollte der Verfasser  hier eine allgemeine 
Theorie dieses eigentümlichen Rechtsverhältnisses geben, 
eine zusammenfassende Darstellung der Grundsätze, welche 
die Entstehung, den Umfang und das Erlöschen der Voll-
macht beherrschen bezw. beherrschen sollen. 



ΥΙ Vorwor t . 

Zu diesem Zweck erschien es aber geboten, vorerst das 
juristische Verhältnis der Bevollmächtigung zu den ihr zu 
Grunde liegenden Kausalbeziehungen einerseits und zu den 
auf ihrer Grundlage vollzogenen Stellvertretungsakten an-
dererseits zu untersuchen und die nach beiden Bichtungen 
hin bestehenden Ansichten einer kritischen Revision zu 
unterziehen. In der letzteren Richtung insbesondere be-
kenne ich mich zu jener Auffassung,  die den Stellvertreter 
nnd nur ihn als denjenigen betrachtet, welcher das Haupt-
geschäft abschliefst, und die dementsprechend in der Voll-
machtserklärung des Vertretenen einen aufserhalb des 
Hauptgeschäfts stehenden Rechtsakt erblickt. Zugleich 
mufste ich aber entschiedene Stellung nehmen gegen den 
Mifsbrauch, den eine formalistische Betrachtungsweise mit 
jenem Gedanken getrieben hat. Ich halte es für ein blei-
bendes Verdienst der Stellvertretungslehre von M i t t e i s , 
welche eine Teilung des rechtsgeschäftlichen Willens zwischen 
Prinzipal und Stellvertreter annimmt, dafs sie die Einseitig-
keit, mit welcher die herrschende Theorie alles Gewicht in 
die Person des Stellvertreters verlegt, aufgedeckt und dem 
Prinzipal den ihm zukommenden Einflufs  auf die Wirkung 
des Vertretungsaktes vindiziert hat. Hätten die Verfasser 
des deutschen Bürgerlichen Gesetzbuchs den in der M i t t e i s -
schen Lehre liegenden materiellen Grundgedanken gebührend 
gewürdigt, so wäre es schwerlich zur Aufstellung des un-
glücklichen § 166 gekommen. 

Wenn ich trotzdem und trotz vielfacher Überein-
stimmung in den praktischen Resultaten mich dem von 
M i t t e i s aufgestellten und seither auch bereits von einer 
Anzahl anderer Schriftsteller  angenommenen Dogma vom 
geteilten Geschäftswillen nicht anzuschliefsen vermag, so 
liegt der Grund hierfür  in prinzipiellen Bedenken, welche 



Vorwor t . V I I 

meines Erachtens der Vorstellung eines geteilten Geschäfts-
willens entgegenstehen und welche ich in § 2 entwickelt 
habe. Mufste ich mich demnach aus allgemeinen Erwägungen 
der „Repräsentationstheorie" anschliefsen, so war ich doch 
bestrebt, derselben eine Ausgestaltung zu geben, welche den 
von M i t t e i s mit Recht gerügten Fehlern entgeht, und es 
würde mir zur besonderen Befriedigung gereichen, wenn 
es mir gelungen sein sollte, auf diese Weise zwischen 
jenen beiden Theorien eine Vermittlung anzubahnen. 

Bei der Behandlung der das eigentliche Thema dieser 
Monographie bildenden Fragen, betreffend  die Entstehung, 
den Umfang und die Endigung der Vollmacht, ist an dem 
bisher noch nicht genügend gewürdigten Gedanken fest-
gehalten worden, dafs die Vollmacht weder eine Accession, 
noch ein Accessorium ihrer Grundverhältnisse, sondern ein 
durchaus selbständiges, vom Bestände der objectiven Causa 
in keiner Weise abhängiges Rechtsverhältnis ist. Nach 
unserer Auffassung  kommt für die Vollmacht als solche 
lediglich die s u b j e k t i v e Causa ihrer Erteilung in Be-
tracht, insofern die Beschaffenheit  dieser Causa ein wichtiges 
Moment für die Interpretation des Prinzipalwillens, nament-
lich in Bezug auf den sachlichen Umfang der Vollmacht, 
die Substitutionsbefugnis und die Vollmachtsdauer, bildet. 

Einen etwas breiten Platz nehmen im Rahmen dieser 
Arbeit die Ausführungen über den Selbstabschlufs des Stell-
vertreters (dritter Abschnitt, zweites Kapitel) ein. Doch 
glaubte ich, mir in dieser Hinsicht keine Beschränkung 
auferlegen zu dürfen. Sobald ich einmal die Überzeugung 
gewonnen hatte, dafs das Problem des sogenannten Selbst-
kontrahierens wesentlich eine Frage der Vollmacht sei, 
schien mir eine der Wichtigkeit dieser Frage angemessene 
historische und politische Erörterung derselben unerläfslich. 



V i l i V o r w o r t . 

Zum Schlufs drängt es mich, an dieser Stelle meinem 
hochverehrten Lehrer, Herrn Geheimen Hofrat Professor 
M i t t e i s , den wärmsten Dank auszusprechen für das gütige 
Interesse, mit dem er durch eine Reihe von Jahren meine 
Rechtsstudien begleitet, und für die reichen Anregungen, 
durch welche er sie belebt und gefördert  hat. 

L e i p z i g , im Oktober 1900. 

Josef Hupka. 
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E i n l e i t u n g . 

Stellvertretung und Vertretungsmacht. 

Wenn das moderne Privatrecht, den Bedürfnissen des 
entwickelten Verkehrs entsprechend, eine direkte Stellver-
tretung im weitesten Mafse anerkennt, so bedeutet das 
natürlich nicht, dafs nun jeder Stellvertretungsakt ohne 
weiteres für und gegen den Vertretenen wirksam ist. Denn 
das Handeln in fremdem Namen ist stets eine Disposition über 
einen fremden Rechtskreis, und es hiefse daher die Schranken 
der individuellen Rechtssphären niederreissen, wollte man 
jedem schlechtweg die Macht einräumen, rechtsverbindliche 
Erklärungen im Namen anderer abzugeben und entgegen-
zunehmen. Es bedarf  darum, wenn anders die Handlung 
des Stellvertreters wirksam sein soll, notwendig eines That-
bestandes, der die in der Stellvertretung liegende Einwirkung 
auf das fremde Vermögen g e r e c h t f e r t i g t  erscheinen 
läfst : nur beim Vorhandensein eines solchen die Vertretung 
rechtfertigenden Thatbestandes hat der Stellvertreter „ V e r -
t r e t u n g s m a c h t " oder „ V o l l m a c h t " 1 i. w. S.. Voll-

1 Der Terminus „ V o l l m a c h t " w i r d in der gemeinrecht l ichen 
Jurisprudenz i n sehr verschiedener Bedeu tung gebraucht. I m wei testen 
Sinne bezeichnet er jedwede recht l iche Dispos i t ionsmacht über fremdes 
Vermögen (s. ζ . B. W i n d s c h e i d , Pand. I § 74 Ν . 1 a, B r i n z , Pand. 
[2. Aufl . ] I I S. 775 N. 19). Gewöhn l ich w i r d er aber au f das Gebiet 
der Ste l lver t retung beschränkt , ohne indes auch h ier eine feste Be-
deutung zu haben. B a l d bezeichnet er die Macht zu erfolgreicher 

Hu pica, Vollmacht. 1 



2 Ein le i tung . 

machtbegründende Thatbestände sind aber vor allem ge-
wisse auf Familienstellung oder obrigkeitlicher Verfügung 
beruhende Administrationen, mit denen sich u n m i t t e l b a r , 
ohne Dazwischenkunft einer Parteidisposition, für den Ver-
walter die Macht verbindet, den Eigentümer des verwalteten 
Vermögens auch nach aufsen hin wirksam zu vertreten. 
Solcher Art ist die Vertretungsmacht des gewalthabenden 

Ste l l ve r t re tung überhaupt , ohne Rücks icht au f ih ren Ents tehungsgrund 
(so bei B r i n z , Pand. I V S. 373 f., C u r t i u s , A rch . f. c iv. P r . L V I I I 
S. 78 f., Z i m m e r m a n n , D ie Leh re von der ste l lver t retenden Nego-
t i o r u m Gest io S. 88, M i t t e i s , D ie Lehre von der S te l l ver t re tung 
S. 182, H o l d e r , A rch . f. c iv. P r . L X X 1 I I S. 116), ba ld blofs die au f 
P a r t e i w i l l e n beruhende Ver t re tungsmacht , ba ld die v o l l m a c h t -
b e g r ü n d e n d e W i l l e n s e r k l ä r u n g des Pr inz ipa ls , ba ld die Vo l l -
machts u r k u n d e . I n neuester Ze i t macht sich gar die Tendenz 
gel tend, den Ausd ruck „ V o l l m a c h t " au f die an den D r i t t e n ger ichtete 
Vo l lmach tse rk lä rung zu beschränken und die dem Ver t re te r gegenüber 
abgegebene E r k l ä r u n g als blofsen A u f t r a g oder Ermäch t igung zu be-
zeichnen. (So die Entscheidung des O.L.G. H a m b u r g v . 14./5. 1888 bei 
S e u f f e r t  X L I V N . 174, B ä h r , K r i t . V.J.Schr. X X X S. 341 f., und 
besonders L e n e l i n Iher ings Jahrb. X X X V I S. 3 ff.)  Angesichts 
dieses schwankenden Sprachgebrauchs ist es gewifs zu begrüfsen, dafs 
das D . B.G.B, eine feste Termino log ie i n unsere Mater ie einführt.  A l s 
a l lgemeine Beze ichnung für die recht l iche Mach t zu w i rksamer Stel l -
ve r t r e t ung d ient der Terminus „ V e r t r e t u n g s m a c h t " . Derselbe 
b r i n g t den zugrunde l iegenden Begr i f f  m i t vo l lkommener Deu t l i chke i t 
und jur is t ischer Präc is ion zum Ausd ruck und verd ient darum ent-
schieden den Vo rzug vor dem farblosen und fliefsenden  Terminus 
„ V o l l m a c h t " . Dagegen besi tz t der letztere Ausdruck f re i l ich den 
schätzbaren V o r t e i l der K ü r z e , und dieser w i r d dem bisher igen 
Sprachgebrauch wenigstens in den Zusammensetzungen (wie „ vo l l -
m a c h t l o s " , „ V o l l m a c h t s g r ü n d e " ) auch in H i n k u n f t den Bestand 
sichern. Das D . B .G.B, gebraucht das W o r t „ V o l l m a c h t " nu r für 
die d u r c h P a r t e i w i l l e n b e g r ü n d e t e Ver t re tungsmacht , während 
es den W i l l e n s a k t der Vo l lmach tse r te i l ung „ B e v o l l m ä c h t i g u n g " 
nennt. Ungenau ist die i n der L i t t e r a t u r und i n Gesetzen verbrei tete 
Termino log ie „ Ver t re tungs b e f u g η i s " für Ver t retungsmacht . Denn 
die Ver t re tungsmacht ist ih rem jur is t ischen Wesen nach n icht Be-
fugn is , d. h. H a n d e l n - d ü r f e n , sondern recht l iche Disposit ions-
mach t , d. h. W i r k e n - k ö n n e n ; so schon B r i n z , Pand. 1. Au f l . 
S. 1618, anders L a b a n d , Z. f. Handelsr . X S. 229 ff.,  insbes. S. 231; 
v g l . auch un ten S. 21. 



Ein le i tung . 

Parens, der Vormünder und Pfleger,  des Ehemanns als Ver-
walters des eingebrachten Frauenguts, der Ehefrau als In-
haberin der Schlüsselgewalt. Es gehört aber auch hierher 
die Thätigkeit des Konkursverwalters, des Sequesters und 
Testamentsvollstreckers. Man hat das \Torhandensein einer 
Stellvertretung in den zuletzt genannten Fällen häufig in 
Abrede gestellt, indem man teils darauf hinwies, dafs diese 
Administrationen geradezu gegen den Willen und das Inter-
esse der Vermögensinhaber geführt  werden, teils geltend 
machte, dafs die Geschäfte des Verwalters in ihren Wir-
kungen nur die verwaltete Masse, nicht auch das sonstige 
Vermögen des Masseeigentümers treffen.  Aber beide Argu-
mente beweisen nichts. Das erste verkennt die Disparität 
der Begriffe „ I n t e r e s se Vertretung" und „Stel lvertre-
tung" : sowenig die Geschäftsführung  in fremdem Interesse 
notwendig an die juristische Form der Stellvertretung ge-
bunden ist, ebensowenig gehört es zum Wesen der Stell-
vertretung, dafs sie im Interesse des Vertretenen stattfinde1. 
Dafs aber die aus den Geschäften des Konkursverwalters etc. 
entspringenden Rechte und Verbindlichkeiten zunächst nur 
als Bestandteile eines Sondervermögens in Betracht kommen, 
ist zwar eine Eigentümlichkeit dieser und anderer2 Ver-

1 D ie Ste l lver t re tung ist eben ke in mater ie l le r , sondern ein 
jur ist isch-formaler  Begrif f ,  der jedes Hande ln i n fremdem Namen um-
fafst,  g le ichv ie l zu welchem Zweck und i n wessen Interesse es s ta t t -
findet. Selbst wenn die H a n d l u n g dem Interesse des Handelnden 
selbst d ient , hör t sie darum n icht au f , S te l l ve r t re tung zu sein. De r 
Forderungspfandgläubiger ,  der die verpfändete Forde rung gel tend 
macht , der Dar lehnswerber , der eine fremde Forderung auf G r u n d 
der E rmäch t igung des Gläubigers e inkass ier t , um den Bet rag als 
Dar lehnsva lu ta für sich zu behal ten, handeln im eigenen Interesse, 
aber zweifel los i n fremdem Namen. U n d ebensowenig w iderspr ich t 
es dem Begr i f f  der S te l l ver t re tung, dafs der Ver t re te r — w ie eben in 
den im Tex t e rwähn ten Fä l l en — im Interesse d r i t t e r Personen 
thä t ig ist. 

2 Sie besteht näml i ch auch bei den Ver t re tungsakten, die der 
Ehemann als Verwa l te r des eingebrachten Guts vo rn immt , und bei der 
sachlichen H a f t u n g des Rheders aus den Verpf l ichtüngsgeschäften,  die 
der Schiffer  auf Grund seiner gesetzl ichen Ver t re tungsmacht abschliefst. 

1* 




